


Inhaltsverzeichnis

Erläuterungen zum Dokument	1
Steckbrief zu Cornelia B.	2
I.	Leben in der BRD bis 1989 (00:00:05-05:22)	2
Herkunft und Familie	2
Vater als „Patriarch des Clans“	3
Erste schulische Wege	3
Berufseinstieg unter väterlichem Einfluss	4
DDR als ein fernes und bedrohliches System	5
II.	Friedliche Revolution und Wiedervereinigung (00:05:23-00:08:17)	5
Freude über den friedlichen Mauerfall	5
Unausgesprochene Themen rund um die Wendezeit	6
III.	Leben von 1990 bis heute (00:08:18-00:17:27)	7
Erste Begegnungen mit dem Osten	7
Neuanfang in Bautzen	8
Eingewöhnung in Kleinwelka	9
Unterschiedliche Erfahrungen von Frauen nach der Wende	9
Unterschiedliche Erinnerungen an die DDR	10
IV.	Bewertung des Lebens im heutigen Deutschland (00:17:28-00:19:16)	11
Freiheit, Zusammengehörigkeit und noch bestehende Unterschiede	11
Mögliche Diskussionspunkte	12




[bookmark: _Toc234228231]Erläuterungen zum Dokument
Diese Handreichung begleitet den Film und dient der pädagogischen Vor- und Nachbereitung im Unterricht. Sie enthält die Aussagen der Zeitzeugin in zeitlicher Abfolge. Ergänzend zu den Aussagen der Zeitzeugin werden zu jedem Abschnitt, gegliedert in I. Leben in der BRD bis 1989, II. Friedliche Revolution und Wiedervereinigung, III. Leben von 1990 bis heute und IV. Bewertung des Lebens im heutigen Deutschland, ein vollständiges Transkript, eine thematische Zuordnung sowie eine stichpunktartige Zusammenfassung bereitgestellt.  Die Materialien unterstützen Sie dabei, die Filmsequenzen gezielt im Unterricht einzusetzen und gemeinsam mit Ihrer Lerngruppe zu vertiefen.
Die Sprache der Aussagen wurde an die Transkripte in deutscher Sprache angeglichen. Aufgrund des freien Redeflusses der Zeitzeugin kann es vorkommen, dass Aussagen sprachlich oder inhaltlich nicht in allen Details vollständig oder eindeutig sind.
Die Videoinstallation ist ein Film von KRRO Film, realisiert von den Künstler:innen Ina Rommee und Stefan Krauss. Die Handreichung für Lehrkräfte wurde vom Hector-Institut für empirische Bildungsforschung in Tübingen bereitgestellt und unter der Leitung von Christiane Bertram erstellt.
Im Rahmen des Projektes Generationenportal wurden Interviews mit Zeitzeug:innen der DDR und der BRD durchgeführt. Neben den Projektverantwortlichen wirkten auch das Zentrum für Schulqualität (ZSL), die Stiftung Berliner Mauer sowie die Bundesstiftung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur mit. 
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[bookmark: _Toc234228232]Steckbrief zu Cornelia B. 
	Name
	Cornelia B. 

	Herkunft
	Baden-Württemberg 

	Jahrgang
	1961

	Geburtsort
	Freiburg

	Keywords
	· Familienstruktur stark von Patriarchalen Strukturen geprägt 
· DDR als fremder und negativer Staat wahrgenommen
· Vor und nach der Wende wenig Interesse an der DDR
· Begegnungen zwischen Ost- und Westfamilien sowie Frauengruppen
· Frauen im Osten verloren nach der Wende oft ihre Arbeit und dadurch ihre Identität
· Unterschiedliche Erwartungen an Offenheit und Begegnungen 
· Die politische Wiedervereinigung wird anerkannt, die gesellschaftliche Einheit jedoch hinterfragt


I. [bookmark: _Toc234228233]Leben in der BRD bis 1989 (00:00:05-05:22)
[bookmark: _Toc234228234]Herkunft und Familie
	Stichpunkte
	· Geboren und aufgewachsen in Freiburg 
· Hatte eine behütete Kindheit 
· Lebte in einem „Familienclan“
· Besuchte die katholische Kirche 

	Zeit
	00:00:10-00:01:17



Transkript
„Also ich bin in Freiburg geboren, auch als Freiburger Bobbele. Das heißt eigentlich, dass die Generation, also mindestens zwei Generationen, aus Freiburg kamen und ich bin in einen großen Familienclan reingeboren. Also wir waren drei Geschwister: Ein älterer Bruder, eine ältere Schwester und ich, drei Kinder, und haben in einem großen Haus gewohnt, mit meinen Großeltern noch zusammen und hatten eigentlich; also wirklich; eine sehr behütete Kindheit. Wir waren katholisch. Also, ich bin immer noch katholisch, aber es war eben ein sehr christliches Elternhaus. Das heißt, wir sind immer in die Kirche [gegangen]. Ich war in der katholischen Kirche verwurzelt, habe da meine Kommunion gehabt. Ich bin dann dort als Kind in die Gruppenstunden gegangen und habe später auch die Gruppenleiterin gemacht; mit 14. Ich habe dann selber einfach diese Kindergruppen mit meiner Freundin damals geleitet.“
[bookmark: _Toc234228235]Vater als „Patriarch des Clans“
	Stichpunkte
	· Mutter als Hausfrau tätig 
· Bei Schwierigkeiten bestimmte der Vater die Konsequenzen 
· Vater war ziemlich beschäftigt 

	Zeit
	00:01:18-00:02:30



Transkript
„Mein Vater war der Chef, der Patriarch des Clans. Also, er war eigentlich nie erzieherisch tätig in dem Sinne, sondern er war die graue Eminenz. Er kam mittags zum Essen und abends hat meine Mutter ihm immer das Essen gerichtet und das hat er dann im Wohnzimmer gegessen, da sollten wir eigentlich dann alle still sein und möglichst nicht mehr stören. Er hatte ein eigenes Geschäft gehabt und war da auch ziemlich beschäftigt. Er war selten da. Am Wochenende war er da, da mussten wir alle spazieren gehen. Das war ganz wichtig. Und für uns war dann wichtig, dass wir bei "Bonanza" wieder zuhause sind. Das war unsere einzige Vorgabe. Wenn es halt Schwierigkeiten gab irgendwie, also sei es in der Schule, dass dort etwas nicht gepasst hat, dann hieß es immer: „ Also, das müsste man am Wochenende besprechen, da muss der Papa mit dir wandern gehen.“ Das war dann immer so, wo du gedacht hast Hoffentlich ist es nicht so. Er war aber nicht irgendwie böse, er war nur einfach sehr bestimmend. Er wollte derjenige sein, der bestimmt, wie es läuft.“
[bookmark: _Toc234228236]Erste schulische Wege
	Stichpunkte
	· Schwester war auf einem Mädchengymnasium 
· Cornelia B. besuchte zuerst ebenfalls ein Mädchengymnasium; ab der 9. Klasse ein Wirtschaftsgymnasium
· Erste „Trennungserfahrung“ von der Schwester

	Zeit
	00:02:31-00:03:07



Transkript
„Ich wollte immer das Gleiche wie meine Schwester. Also wenn Sie auf das Mädchengymnasium ist, will ich da auch hin. So in der Neunten habe ich dann gedacht: „Mädchengymnasium, Also, das ist doch sehr krass, das will ich eigentlich nicht mehr, dauernd mit Mädchen zu sein.“ Ich habe mich dann aus dem Dunstkreis meiner Schwester begeben und bin auf das Wirtschaftsgymnasium gegangen. Und das war, glaub ich, ganz gut für mich, dass wir uns mal so in dem Sinne auch [getrennt haben und] ich eigene Erfahrungen gemacht habe. Auch das andere Geschlecht mal etwas lockerer kennenlernen durfte und konnte.“
[bookmark: _Toc234228237]Berufseinstieg unter väterlichem Einfluss
	Stichpunkte
	· Vater bestimmte den weiteren Werdegang nach dem Abitur
· Cornelia B. ging zur Sparkasse und legte eine Eignungsprüfung ab 
· Anfangs waren die Kolleg:innen skeptisch, da Cornelia B. nur mit Beziehungen den Job ergattert hat 
· Fand Spaß am Beruf der Bankkauffrau und am Team
· Fühlte sich mit der Kundschaft wohl und vertraut

	Zeit
	00:03:08-00:04:18



Transkript
„Aber eigentlich habe ich nicht gewusst, was ich machen soll nach dem Abitur, und mein Vater hatte Kontakte. Wir sind also, meine Schwester geht zur Volksbank, gehst du zur Sparkasse so ungefähr. [Bei der Sparkasse] musste man auch eine Prüfung machen. Also so eine Eignungsprüfung. Und es hing mir dann so die erste Zeit immer dieser Makel bei den Anderen an, dass ich es ja sozusagen in Beziehungen zur Sparkasse bin. Aber die haben dann irgendwann, hat sich das gegeben, dann war es klar, dass ich eigentlich gar nicht so bin. Also, dass ich auch von mir aus eigentlich da dran Spaß fand und das ganz gut fand. Hauptsächlich fand ich gut, den Kundenkontakt, also einfach dieses Interagieren. Was es eigentlich heute, glaub ich, gar nicht mehr gibt auf der Bank. Also, das war dann eine schöne Zeit. Ich war dann eben Bankkauffrau in einer Filiale, in einer kleinen Filiale in der Umgebung von meiner Wohnung, das heißt, ich kannte die Kundschaft, die Kundschaft kannte mich und es gab ja, wie man vielleicht weiß, in Freiburg auch immer Weinfeste irgendwo, und irgendwie war das ein sehr schönes Miteinander da, auch vertrauensvolles Miteinander eigentlich in dieser Bank.“
[bookmark: _Toc234228238]DDR als ein fernes und bedrohliches System
	Stichpunkte
	· DDR als fremder Staat fühlte sich nicht greifbar an 
· Cornelia assoziierte mit der DDR hauptsächlich Gewalt Grenzkontrolle in Berlin als ganz furchtbar wahrgenommen

	Zeit
	00:04:18-00:05:22



Transkript
„Also die DDR habe ich eigentlich als einen anderen Staat wahrgenommen. Das war für mich, also nicht irgendwie meine... Wie soll ich sagen? Meine Brüder und Schwestern. Das war einfach ein anderer Staat mit einer anderen Konstruktur, mit einer schrecklichen Regierung für mich, wo ich immer gedacht habe: "Mein Gott!“ Was man eben so gehört hat. Das fand ich alles [furchtbar]. Da würde ich nicht leben wollen. Also da kriegen mich keine zehn Pferde hin. Und warum? Die schießen ihre Leute tot, wenn sie nur mal aus dem, aus dem Land wollen. Also das fand ich irgendwie... Es war ziemlich weit weg. Also, es hat mich nicht näher befasst. Man musste ja mit der Schule einmal in seinem Schulleben nach Berlin und das haben wir auch gemacht mit dem Wirtschaftsgymnasium. Wir sind eben einmal nach Berlin und auch auf die andere Seite, also durch diese Grenze und das war mehr als beängstigend, muss ich sagen, durch diese Grenzkontrollen zu kommen für mich.“
II. [bookmark: _Toc234228239]Friedliche Revolution und Wiedervereinigung (00:05:23-00:08:17)
[bookmark: _Toc234228240]Freude über den friedlichen Mauerfall
	Stichpunkte
	· Freude über den Mauerfall ohne militärische Gewalt
· Mauerfall vor dem Fernseher verfolgt
· Kein Interesse, die DDR nach dem Mauerfall zu besuchen

	Zeit
	00:05:30-00:06:25



Transkript
„Also ich habe mich dann sehr gefreut, wo ich vorm Fernseher saß und diese Mauer gefallen ist, das weiß ich noch. Also da war wirklich... fand ich toll, dass sie das geschafft haben und es ist wirklich spitze und alles ohne Panzer. Man hat ja immer vor dem Fernseher gesessen und gedacht: „Das ist irgendwie… da muss doch jetzt dann demnächst was passieren. Das lassen die sich doch nicht gefallen." Aber sonst hat ich keine Erfahrung. Aber ich habe dann gleich mit meinem Kumpel telefoniert, ob er das auch gesehen hat. Aber wir waren ja auch viel zu weit weg, um irgendwie daran teilzunehmen oder so. Ich fand es einfach nur, von Ferne betrachtet, toll. Aber ich hätte nie gedacht, dass ich da erstmal hinfahre. Und ich hatte eigentlich keine Ambitionen das Land jetzt irgendwie näher anzuschauen. Ich habe nur gedacht: Das ist jetzt bestimmt mal leichter nach Berlin zu kommen.“
[bookmark: _Toc234228241]Unausgesprochene Themen rund um die Wendezeit
	Stichpunkte
	· Politische Diskussionen mit den Eltern über Parteien, aber nicht über die DDR 
· Nach Mauerfall eher Fokus auf vergangene Familiengeschichten und Ostverwandschaft 
· Vater sah in der Wendezeit nur die hohen Kosten, die nun auf den Westen zukommen werden
· Kein Austausch in der Familie über die Wendezeit

	Zeit
	00:06:26-00:08:17



Transkript
„Wir haben eigentlich immer diskutiert in dem Sinne, dass wir politisch gesprochen haben, also meine Eltern und ich oder auch wir, also alle. Wir haben immer eigentlich manchmal heiße Diskussionen gehabt, über Parteien oder so, und meine Eltern waren da auch irgendwie viel aufgeschlossener. Also die waren mehr in dem Sinne, dass es sie berührt hat, denn die haben auch die Teilung mitgekriegt. Im Grunde ist es dann geteilt worden, wo ich geboren bin. Man hat eigentlich dann in dieser Wendezeit mehr darüber gesprochen, wie es denn war so früher, komischerweise. Ich habe da dann erfahren, dass ich eine Urgroßmutter hatte, die irgendwie Sängerin war und dann irgendwie beim Weißen Hirsch mal gewohnt hat. Also plötzlich kamen Geschichten, die habe ich noch gar nie gehört gehabt. Ich wusste eben immer mal nur von dieser Verwandtschaft, von dieser Ominösen, die Pakete kriegt, aber uns kam mal Christstollen, den wir nicht mochten. Das war ja was Persönliches, aber sonst eigentlich haben wir einfach drüber gesprochen, wie das jetzt wird. Mein Vater hat immer gesagt: "Des kostet viel Geld und jetzt müsse mal gucken, wie wir das machen. Da werden Sie sich schon was überlegen müssen." Also ich glaub, er hat eben auch dann wahrscheinlich gesehen, dass man sich auch ausbreiten kann wirtschaftlich in diese Richtung, dass Linde, da auch jetzt sozusagen hingehen kann. Vielleicht sogar eine neue Generation, dass dann nochmal eine andere Generalvertretung kommt, aber so groß drüber diskutiert, ob des jetzt gut wird oder nicht haben wir eigentlich nicht. Also wir haben die machen lassen. Die machen das schon richtig.“
III. [bookmark: _Toc234228242][bookmark: _Toc219215602]Leben von 1990 bis heute (00:08:18-00:17:27)
[bookmark: _Toc234228243]Erste Begegnungen mit dem Osten
	Stichpunkte
	· Cornelia B. besuchte einen ehemals westdeutschen Freund in Bautzen 
· Erste Wahrnehmung von Bautzen: trist, befremdlich, Unwohlsein 
· Kam mit einem gastfreundlichen Arbeitskollegen des Freundes ins Gespräch

	Zeit
	00:08:25-00:10:48



Transkript
„In der ganzen Zeit war ich eigentlich auch immer so mit befreundet, mit einem Kunden kann mal sagen eigentlich, also es war ein guter Freund geworden, der dann auch in der Scheidung einfach für mich und meinen Sohn da war, mit dem gespielt hat, mit uns mal zusammen gegessen hat, einfach so ein Stück Familienleben, wie auch immer. Also, er war oft bei mir, aber es war einfach nur ein guter Freund. Und dann kam in den Nachrichten der Mauerfall. Also, ich habe mich sehr gefreut, dass die Mauer gefallen ist, und mein Kumpel hat gesagt: "Das ist toll. Dann kann ich mal mich dort bewerben. Ich bewerbe mich jetzt in Bautzen, in der Justiz." Ich dachte: "Aha, das ist aber schade für mich, aber okay." Also, er kam dann immer für das Wochenende, das war die Zeit, wo er eigentlich immer wieder hin und her, der hat sehr viel gependelt und immer, wenn er in Freiburg war, war er auch bei mir. Das war so. Und irgendwann habe ich gedacht: "Na jetzt besuche ich ihn auch mal, ich war noch nie im Osten", und hab dann ausgemacht mit ihm, dass ich ihn besuche. Und dann bin ich hierhergefahren, nach Bautzen im Juli, am 15. Juli. Am Abend bin ich hier angekommen, nach 14 Stunden. Es war ziemlich dunkel und es war überhaupt ziemlich kaputt: Bautzen an sich fand ich ziemlich grau und ziemlich krass so für mich, dass ich so aus dem Bahnhof kam und dachte: "Boar, also den besuch ich jetzt nicht so oft", habe ich für mich gedacht. Das ist schon eine ganz andere Welt. Aber wir haben uns dann also in diesem sorbischen Café getroffen und ich saß eben neben einem netten Mann. Mein Kumpel hat relativ wenig mit mir gesprochen, aber dieser nette Mann neben mir hatte eben dann sich erkundigt, wie Freiburg ist und ob er mir vielleicht Bautzen mal zeigen soll. Und dann habe ich im Übermut gesagt: "Ja, gerne, würde ich gern mal anschauen." Und daraufhin hat er gesagt: "Gut, dann mach ich heut früher Schluss. Also, ich kann Ihnen gerne Bautzen zeigen." Und dann war mein Kumpel dann auch schnell dabei: "Ja, geh ich mit.", also es ist auch Verantwortungsgefühl seiner Freundin gegenüber in dem Sinne. Auf alle Fälle sind wir dann durch Bautzen, und dieser Mann hat mir auch noch eine Hose geschenkt.“ 
[bookmark: _Toc234228244]Neuanfang in Bautzen
	Stichpunkte
	· Heiratete den Arbeitskollegen ihres bautzener Freundes
· Zieht daraufhin mit ihrem Kind nach Bautzen 
· Unzufriedenheit mit DDR-typischen Wohnungszuständen 
· Zog dann nach Kleinwelka in eine neu renovierte Wohnung 

	Zeit
	00:10:49-00:12:46



Transkript
„Wir haben in Freiburg im März geheiratet und im April bin ich hierhergezogen. Das war noch sehr spannend, weil wir zwischendrin gesucht haben: Wo kann ich jetzt hinziehen mit dem Kind und mit ihm? Und wie gesagt: Bautzen war nicht so schön. Also auch die zur Verfügung stehenden Wohnungen waren nicht so, wie ich es in Freiburg gewohnt war. Also zum Beispiel wollte ich unbedingt, dass das Klo in der Wohnung ist und nicht irgendwie auf halber Treppe. Und ich brauchte auch eine gewisse Größe und das sollte auch nicht mit Kohleofen sein. Also, ich hatte schon paar Ansprüche. Und dann kam eben dieser Flyer von der Justiz, hat wohl irgendwie die Brüdergemeinde Kleinwelka gehört. Die hat eben in Kleinwelka ihrem Stammsitz, also Kleinwelka ist eigentlich von der Brüdergemeinde ein Dorf, was nur aus Brüdergemeinden besteht, aus Brüdern und Schwestern. Und die haben ein Haus, was der Brüdergemeinde gehörte, renoviert, die alte Glockengießerei, und boten die als Wohnungen zum Kauf an. Und nachdem ich hier wirklich vieles also angeguckt hab, immer an den Tagen wo ich da war, und es war einfach für mich nicht machbar, dahinzuziehen, ganz ehrlich. Und dann habe ich Kleinwelka gesehen und dachte: „Oh super! Das ist neu und hat ein Innen-Klo. Es hat einen Telefonanschluss und alles.“ Also ich habe dann mit meinem Vater gesprochen. Ich frage, ob wir das irgendwie hinkriegen, dass er mir vielleicht einen Teil des Erbes auszahlt oder so was und den Rest finanzier ich mir. Auf alle Fälle sind wir dann nach Kleinwelka gezogen, im April. Kurz entschlossen, Kind und Kegel und meine ganzen Sachen aus Freiburg in den Lkw und nach Kleinwelka.“
[bookmark: _Toc234228245]Eingewöhnung in Kleinwelka
	Stichpunkte
	· Andere Mentalität in Kleinwelka, musste sich erst daran gewöhnen 
· Nahm die Menschen aus Kleinwelka als rau, direkt, aber freundlich war

	Zeit
	00:12:47-00:14:04



Transkript
„Ich bin einkaufen gegangen. Donnerstags gab es immer Fleisch und Wurst. Also bin ich in Kleinwelka einkaufen gegangen und kam nie dran. Weil ich immer so hintendran stand und immer gedacht habe: jetzt die da vorne muss jetzt sagen: „Sie sind dran“, oder wie auch immer: „Bitte.“ Und die haben immer den angenommen, der als erstes da war. Also, es war ein anderer Umgang mit der Kundschaft einfach, den ich für mich lernen musste. Ich musste also lernen, irgendwie sehr, wie soll ich sagen, auf mein Recht zu bestehen. Das bin ich einfach nicht gewohnt gewesen. Also diese Grundfreundlichkeit, die wurde mir einfach, wahrscheinlich weil ich einfach anders war und in dem Dorf kannte sich ja jeder und jetzt kam ich. Also, die haben mich irgendwie sehr misstrauisch beäugt, hatte ich so das Gefühl. Das habe ich dann trotzdem beibehalten. Also ich bin dann einfach da nicht mehr einkaufen gegangen. Ich bin dann einfach in die Supermärkte in die Großen, hab mir das dann selber geholt und dachte: „Vielleicht liegt es an mir.“ Mittlerweile habe ich gelernt, dass es einfach das ist: Rau, aber freundlich, die Oberlausitzer Art. Dieses sehr Robuste. Wenn sie etwas wollen, dann sagen sie es einfach.“
[bookmark: _Toc234228246]Unterschiedliche Erfahrungen von Frauen nach der Wende
	Stichpunkte
	· Westfamilien waren oft nur untereinander vernetzt 
· Cornelia B. kam in den Austausch mit anderen Frauen durch Veranstaltung von Fraueninitiative 
· In der DDR verloren nach der Wende viele Frauen ihre Arbeit und dadurch ihren „Lebensinhalt“; im Westen kannten die Frauen dieses Gefühl von Verlust nicht

	Zeit
	00:14:06-00:15:57



Transkript
„Wenn man auf den Spielplatz gegangen ist, wir haben uns ja auch komischerweise gesucht und gefunden: diese Westfamilien. Ich weiß nicht, warum, aber wenn mich jemand angesprochen hat, dann war das eben auch wieder eine Westfamilie mit Kindern. Also wir waren dann wieder hier wie so eine eigene Gruppe. Und da dachte ich eben: Wir müssen versuchen ins Gespräch zu kommen miteinander. Die Fraueninitiative war ideal dafür eigentlich, durch dieses Frühstück und auch dieses Gefühl, sich gegenseitig zuzuhören. So: "Wie siehst du das? Wie sehe ich das?" Und ich habe da auch einfach Vieles verstanden, was du, wenn du nur zu Hause sitzt, nicht verstehst. "Warum sind die Frauen so?" Also ich habe da einfach Frauen beim Frühstück auch mich mit denen unterhalten, die da ihre Arbeit verloren hatten und die dann ihren Lebensinhalt so fast verloren hätten, wo ich gedacht hab: "Also, ich bin ja noch mehr Wert, wie meine Arbeit." Ich habe gesagt: "Lass uns doch mal ins Kino gehen oder irgendwas, was du für dich selber machst.“ Und das war für die völlig ausgeschlossen, wollten entweder für die Familie was Gutes oder was weiterbringt im Beruf oder die wollten schnellstmöglich wieder in Arbeit. Ich kann eben auch gut existieren ohne Arbeit. Denn bei uns war es umgekehrt: Ich musste immer kämpfen, dass ich arbeiten darf, so ungefähr, dass ich nicht die Rabenmutter bin, die ihr Kind hier immer abgibt. Und hier war das eben ganz andersrum. Und ich bin in diese Fraueninitiative, die habe ich dann also sechs Jahre mitgeleitet als Eine der drei Sprecherinnen. Und das war eine sehr spannende Zeit, weil das immer auf Fördermittel angewiesen war und ganz viel auf ehrenamtlicher Arbeit, also von den Frauen selber, die das Ganze da gemanagt haben.“
[bookmark: _Toc234228247]Unterschiedliche Erinnerungen an die DDR
	Stichpunkte
	· Erwartung von Cornelia B.: Offenheit, Zugewanderte mit in die Gemeinschaft einzubeziehen 
· Eigene Offenheit und Bereitschaft, Menschen unvoreingenommen zu begegnen, z. B.: bei Zugewanderten 
· Enttäuschung, dass diese Offenheit nicht erwidert wurde in Bautzen 
· Zweifel, ob die Vergangenheit der DDR in den „Köpfen der Menschen“ ausreichend aufgearbeitet wurde
· Eindruck, die DDR wird sich schöngeredet („Zusammenhalt“) und Negatives wird verdrängt
· Wahrnehmung: DDR-Gemeinschaft beruhte auf gegenseitiger Erwartung, etwas dafür zu bekommen

	Zeit
	00:15:58-00:17:27



Transkript
„Also ich habe gedacht, dass die Menschen mich willkommen heißen, wenn ich herkomme. Das war so meine Erwartung eigentlich, dass es auf Gegenseitigkeit beruht, denn wir haben die Menschen schon willkommen geheißen, die gekommen sind. Alle. Also ich bin ja nicht hin und habe die beäugt in ihrem Flüchtlingsheim oder wie auch immer man es nennt. In dieser Aufbewahrung oder wie immer man das sagen will, wo die Zufluchtsstätte, wo sie dann eben hin sind. Wir haben diese willkommen geheißen und eigentlich dieses Unvoreingenommene, mit dem bin ich auch hierhergekommen. Und das war eben komplett anders. Also das war wirklich so, dass ich manchmal gedacht habe: „Haben die das denn wirklich aufgearbeitet, was da eigentlich so alles war?“ Das frag ich mich manchmal heute noch, ob das wirklich irgendwie auch angekommen ist in den Köpfen. Was es denn eigentlich früher war? Jedenfalls für uns, wies ausgesehen hat. Dass es wirklich eine Diktatur war. Haben die das irgendwie...? Denn hier wird es so gesehen: Das ist alles so schön gewesen früher und man war dann in Zusammenhalt und wir waren in Gemeinschaft. Aber das war ja alles eine Gemeinschaft auf Gegenseitigkeit, habe ich das Gefühl. Also, man hat immer irgendetwas dafür erwartet und ich bin eben diejenige, die eigentlich gekommen ist und etwas geben wollte, ohne dass ich erwartet habe, dass mir jetzt sozusagen Gleiches widerfährt, sondern einfach, weil ich offen bin demgegenüber.“
IV. [bookmark: _Toc234228248]Bewertung des Lebens im heutigen Deutschland (00:17:28-00:19:16)
[bookmark: _Toc234228249]Freiheit, Zusammengehörigkeit und noch bestehende Unterschiede
	Stichpunkte
	· Froh über die Möglichkeit, sich frei in ganz Deutschland zu bewegen und zu reisen 
· Unterschied zwischen politischer Wiedervereinigung und tatsächlicher gesellschaftlicher Einheit 
· Einschätzung: Menschen sind emotional und mental noch nicht vollständig vereint
· Eindruck, dass sowohl im Westen als auch im Osten vieles beim Alten geblieben ist und vor allem die DDR oft noch schöngeredet wird
· Anerkennung der politischen Leistung der Wiedervereinigung

	Zeit
	00:17:36-00:19:13



Transkript
„An dem wiedervereinigten Deutschland gefällt mir, dass da keine Mauer steht, sondern dass man wirklich die Möglichkeit hat überall hinzugehen, hinzufahren, hin zu besuchen, ohne dass ich sozusagen über eine Grenze muss oder, dass ich irgendwie ein fremdes Land durchfahren muss, sondern, dass ich sozusagen mehr Mitmenschen hab, sag ich mal, die eigentlich auch zu mir gehören. Das gefällt mir und ich hoffe und ich denke auch, dass wir wiedervereinigt werden. Ich denke wir sind zwar jetzt als Staaten wiedervereinigt, aber die Menschen sind noch nicht wiedervereinigt. Also die Generation, meine Generation, ist es teils, teils. Also ich glaub, dass viele, die im Westen, für die ist Alles beim Alten geblieben. Viele im Osten für die ist eigentlich auch Alles beim Alten geblieben, nur dass sie jetzt mehr reisen dürfen und eigentlich Alles vielmehr können. Das aber irgendwie manchmal gar nicht registrieren, dass das jetzt was Neues ist. Die scheinbar die alte Zeit komplett vergessen haben oder die sich einfach schön einrichten. Das find ich schon toll, dass das jetzt wirklich, dass wir jetzt wieder ein Volk sind, dass wir das geschafft haben oder dass die das geschafft haben, sage ich mal so. Wir haben ja nicht viel dazu beigetragen. Wobei ich denke, unsere Regierung hat schon Einiges dafür getan.“
[bookmark: _Toc234228250]Mögliche Diskussionspunkte
· Warum wird die DDR von manchen als „Gemeinschaft“ erinnert, von anderen als Diktatur? Inwiefern beeinflussen persönliche Erfahrungen die politischen Bewertungen? 
· Inwiefern gibt es Unterschiede zwischen politischer und persönlicher Wiedervereinigung?
· Welche Auswirkungen hat fehlende Aufarbeitung in Familien auf spätere Generationen? 
· Welche Herausforderungen entstehen durch unterschiedliche Alltagskulturen und welche Rolle spielt dabei die soziale Infrastruktur?
· Welche Auswirkungen hatte die Wende speziell auf Frauen in der DDR?
· Wie unterscheiden sich west- und ostdeutsche Frauenbiografien?
· Inwiefern ist Deutschland heute politisch vereint, dennoch gesellschaftlich getrennt? 
· Welche Rolle spielte das Patriarchat in den unterschiedlichen Lebensrealitäten von Frauen in DDR und BRD? 
· Hat sich die Gleichstellung von Frauen durch die Wiedervereinigung verbessert oder eher verändert, aber nicht vollständig gelöst?
· Inwiefern war die DDR eine Gemeinschaft, die auf der Erwartung beruhte, dass man selber davon profitiert?
· Welche Strukturen sorgten für unterschiedliche, familiäre Rollenverteilung in der BRD und der DDR?


Seite | 2

image1.png




image2.png




image3.png
KSARO Film




image4.png
EBERHARD KARLS

UNIVERSITAT
TUBINGEN




image5.png
HECTOR-INSTITUT
FUR EMPIRISCHE
BILDUNGSFORSCHUNG




image6.png
ZSL

Zentrum fiir Schulqualitét
und Lehrerbildung
Baden-Wirttemberg





image7.png
STIFTUNG
BERLINER
MAUER




image8.png
BUNDESSTIFTUNG
AUFARBEITUNG




